
28

verbreitet und vermutlich im Voralpengebiet. wahrscheinlich sogar weiter

in den Tälern der Nordalpen aufzufinden. Ich erlaube mir die Art Herrn
Max Hüther in Dankbarkeit und in Anerkennung seiner seit langem
bekannten, ausgezeichneten Aufsammlungserfolge in herzlicher Freund-
schaft zu widmen. Typen (cf, 9) in meiner Staphyliniden- Spezialsamm-
lung, Cotypen in coli. Hüther.

(Fortsetzung folgt)

Bericht über den Wanderzug von Weißlingen (Pieriden)

in den bayerischen Gebieten im Sommer 1955.

Von H. Wittstadt

(Schluß)

Harz -Wulfershausen (Unterfranken) : Am 12. 8. brassicae in großen
Mengen. Massiertes Auftreten in Randersacker, sogar beim Lichtfange!

Hin- und Herpendeln der Scharen über den Gärten und schon bald nach
dem ersten Auftreten Funde von kopulierten Faltern. Weitere Meldungen
über riesiges Auftreten in Goßmannsdorf (Then), Ebern (Richter).
Marktheidenfeld (Cullmann), Haid b. Kitzingen (Schaller), Schwein-
furt (0 eilen), Marktsteft (Seh roll), Gauaschach (Po Hak). Der spä-

tere riesige Fraßschaden beweist, daß sich in Unterfranken die Falter

überallhin verbreiteten.

rapae: Am 24. 8. erstmals in Wulfershausen, dann mit brassicae über-

all häufig. In Ebern in Massen, mehr als brassicae (Richter). Ebenso in

Massen in Marktheidenfeld (Cullmann).
Vollrat h -Wunsiedel (Fichtelgebirge) : Im VIII Massenauftreten von

brassicae.

Dr. Schmutter er -Gießen: Von Mitte VIII an brassicae in Mengen.
Da sich die im vergangenen Jahre (1954) eingetragenen erwachsenen
Raupen von brassicae als stark parasitiert erwiesen, müssen die Falter

vom VIII. 1955 eingewandert sein.

Friese -Berlin (Bitterfelden) : Am 22. 8. an der Bahnstrecke bis Halle

überraschend viele Weißlinge (brassicae in der Mehrzahl, rapae und
einige napi). Alle in der Flugrichtung nach Norden, pro ha überfliegen

gleichzeitig 50—60 Falter. Die Tiere überfliegen Hindernisse (Bäume.
Häuser).

Ergebnis aus diesen Meldungen

:

Wenn man auf der Karte und nach den Daten die Meldungen über-
schaut, dürfte die Annahme berechtigt erscheinen, daß der riesige Weiß-
lingszug vom österr. Donaubecken nach Westen zu wanderte und sich

dann, noch in massierter Form, ins bayerische Gebiet wandte. Im Räume
zwischen Eferding (Österreich) und Passau drehte er sich, dabei immer
den Flußläufen folgend, mehr nach NW und breitete sich dann fächerar-

tig immer weiter nach den verschiedensten Richtungen aus. Doch blieb

für einen größeren Flugteil auch weiterhin die nördliche Richtung unver-
kennbar. Infolge der sich ständig in den überflogenen Gebieten abson-

dernden, stationär werdenden Tiere verringerte sich allmählich die Falter-

zahl des Fluges. Dieser ging aber noch bis über Mitteldeutschland hinauf,

und seine letzten Reste scheinen nach den leider Avenigen Meldungen, die

uns bisher aus diesen Gebieten erreichten, auch noch den Rand des nord-
deutschen Raumes erreicht zu haben.
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II. Entstehung?zentrum

:

Dank der liebenswürdigen Mitteilungen von Mazzueco - Salzburg,
dem Leiter der österr. Forschungszentrale, war es möglich, auch hier-

über Klarheit zu schaffen. Seine Voraussage, daß hier das Donaubecken,
d. h. die ausgedehnten Krautfelder in Oberösterreich gegen Passau zu,

in Frage komme, hat sich in den ihm zugegangenen Meldungen österr.

Entomologen erfüllt. Das Ursprungsgebiet umfaßt das Donaubecken, die

benachbarten Gebiete des Mühlviertels und das Inn- und Drauviertel.

Die Gegenden um Lunz, Eferding, die Welser Heide und die Landschaft
um Engelhartszcll werden am meisten beigetragen haben. In diesen Ge-
bieten ist von jeher brassicae zahlenmäßig stark vertreten. Eine durch die

klimatischen und sicher auch andere, noch näher zu untersuchende Ver-
hältnisse ermöglichte Massenvermehrung löste dann den Wanderzug aus
(Auszug aus den frdl. Mitteilungen von Mazzueco).

III. Folgeerscheinungen

:

Im ganzen berührten Gebiete einschl. der Ursprungsgegenden traten

die Weißlingsraupen in ungeheuren Massen auf. So schreibt Au er -Lunz:
Im September war im Räume Engelhartszcll — St. Ägidi — Esternburg
Kahlfraß an Kohl und Rüben, ebenso im Mühlviertel bei Lunz, in der
\\ eiser Heide, im Eferdinger Becken. An nur zwei Birnbäumen konnten
440 einwandfreie Puppen und außerdem eine noch größere Anzahl von
gestochenen Puppen gezählt werden. In Entfernungen bis zu 300 m von
den Kohl- und Rübenfeldern fanden sich große Mengen von Puppen an
Eichen-, Fichten- und Buchenstämmen. /topae-Raupen traten in diesen

Gebieten in kleinerer Zahl auf. Der Versuch, durch Massenaufgebote von
Menschen die Raupen zwecks Vernichtung einsammeln zu lassen, be-
währte sich nicht. In kurzer Zeit waren wieder genau so viele Raupen
auf den Feldern. Massenwanderungen von Raupen, z. B. auf der Straße
von Lunz nach Posehing, zehn Tage lang! (Mittig. der österr. Forsch.

-

Zentrale.)

Ähnliche \ erhältnisse ergaben sich auch im bayerischen Räume :

\\ ir erlebten da einen Kahlfraß, der den von 1947 noch weit übertraf.

Besonders aufschlußreich dürften die Berichte von Harz - Wülfershausen
sein, die er in seiner Bezirksgruppe Unterfranken einholte: An allen

Orten Kahlfraß von Kohl, der bis auf die Rippen vertilgt wurde. Ganze
Kolonnen von Raupen wandern über Wege und freie Plätze (Pollak).
Die ersten Kahlfraßmeldungen kamen am 5. 9. Einen Begriff von der
Raupenmenge ergeben Auszählungen durch Lipp e -Randersacker: Am
9. 9. an Weißkraut pro Pfanze kurz vor der Abwanderung der Raupen
infolge Kahlfraß 48—81 Raupen! Zur Verpuppung legten nach dem-
selben Beobachter die Rp. bis zu 420 m von der Futterpflanze aus zurück.
Frau L i p p e - Randersacker beobachtete bei Trier a. d. Mosel ebensol-
chen Kahlfraß. Döring -Ilmenau stellte in den Berggebieten Thüringens
dasselbe fest. Sogar die Erdkohlfelder wurden restlos abgeweidet. Die
Raupen, von denen die letzten (eine dritte Generation) noch Mitte Okto-
ber gesehen wurden, gingen vielfach sogar auf Meerrettich und Ackersenf
über. An diese Pflanzen wurden auch öfters schon von den Weibchen die

Eier abgelegt.

In ihrer Not überfielen die Rp. schließlich alles Grüne und fraßen auch
daran, wie wir einwandfrei sahen. Wir fanden sie im Erlanger Räume an
allen Pflanzen und l nkräutern der Hausgärten, sogar an Salat und den
Rettichen, die sie restlos abästen. Wenn gar nichts mehr da war. dann
machten sie sich zuletzt über Wegerich und sogar über Gras. Eine Unzahl
mußte schließlich verhungern, weil tatsächlich die Kohlfelder und die
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Gärten leergefressen waren. In vielen Gegenden mußte daher eine 100-
prozentige Mißernte von Gemüse gebucht werden. Manche Kleefelder
erlitten ebenfalls beträchtliche Schädigungen. Die Puppenzahl ist enorm,
wobei aber zu berücksichtigen wäre, daß nur ein Teil der Raupen in

dieses Entwicklungsstadium gelangte.

IV. Parasitierung

:

Aus zahlreichen Meldungen geht hervor, daß der Parasitenbefall recht

wechselnd nach den einzelnen Gebieten ausfiel, über eine Untersuchung
in Österreich (Auer-Lunz) habe ich schon berichtet. In Unterfranken
schwankt der Befall zwischen 25 und 50 Prozent, v. Klosso wski -Fürth
i. B. fand unter 20 Puppen 5 mit Pteromalus puparum bzw. Tachinen
besetzt. Heis chmann -Fürth berichtete von 21 parasitierten unter 45
Puppen, also nahe an 50°/o. Nach meinen eingehenden Untersuchungen im
Erlanger Räume waren hier d ; e Raupen etwa zu 30°/o, die Puppen da-
gegen nur zwischen 10 und 20°/o parasitiert. Dr. Gloel, Landsberg a.

Lech, berichtet vom völligen Fehlen der Parasiten in den Raupen. Unter
200 Rp. kein einziger Befall. Nur eine einzige parasierte Puppe konnte er

feststellen.

Das sind durchwegs sehr kleine Zahlen für den Befall, die, wenn nicht

eine besonders ungünstige Witterung in diesem Winter noch mithilft, für

die 1. Generation 1956 von brassicae schon ein zahlenmäßig sehr starkes

Auftreten dieses Schädlings erwarten lassen. Hier ist also für die Schäd-
lingsbekämpfung ein dankbares Feld offen.

Zusammenfassung

:

1. Während des Monats August 1955 durchzog (oder überzog) ein riesiger

Flug von Weißlingen das Donaugebiet zwischen Lunz und Passau west-

wärts, folgte dann, sich nach allen Richtungen ausbreitend, den Fluß-
tälern und endete vermutlich beim erneuten Vorstoßen nach Norden
an der Nordgrenze des mitteldeutschen Raumes.

2. Das Entstehungszentrum dieser Faltermassen liegt im österreichischen

Donaugebiet.

3. Beide Geschlechter von brassicae (diese Art in der Mehrzahl) und von
rapae, sowie einige napi nahmen daran teil. Die Kopula der frisch

-

geschlüpften Falter erfolgte erst während des Zuges, wenn sich die

Tiere stationär niederließen.

4. Die abnorm lange Dauer des Durchfluges erklärt sich aus den ungün-
stigen Witterungsverhältnissen. Jedoch erscheint es nicht ausgeschlos-

sen zu sein, daß sich neue Verstärkungen der Faltermengen etwa aus

dem Gebiete von Agram sowie aus südlich der Alpen gelegenen Räu-
men dazu gesellten. Sichere Belege für diese Annahme liegen noch
nicht vor.

5. Die wandernden Falter flogen niedrig über dem Erdboden und wichen
nach den Berichten der Mehrzahl unserer Beobachter entgegenstehen-

den Hindernissen aus, bzw. änderten dann ihre Flugrichtung.

6. Als Folge des Einfluges entstand in weiten Gebieten Süd- und Mittel-

deutschlands ein gewaltiger Schaden an den Futterpflanzen der Rau-
pen, der vielfach bis zu 100 o/o Ausfall an der Kohlernte bedeutete.

7. Die Raupenmengen wurden nach dem Kahlfräße ziemlich polyphag.

Auch die Falter nahmen dann schon bei der Eiablage Ersatzpflanzen

an.
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8. Die Parasitierung der Raupen und Puppen ist überall zu gering, so

daß für 1956 mit starken Fraßschäden an den Kohlarten und Rüben
zu rechnen ist.

9. Vorbeugende Maßregeln gegen die drohende Schädigung unserer Kohl-
kulturen schon im Frühsommer 1956 dürften unter diesen Umständen
als angebracht erscheinen.

Beachtenswert ist in diesem Zusammenhange die Mitteilung von Maz-
zueco -Salzburg, daß sich in den Gebieten mit Totalvernichtung infolge
Raupenfraß die Rübenfelder bei Linz (Pfennigberg) verhältnismäßig gut
gehalten haben. Vielleicht wäre dieser Umstand auf die chemische Be-
handlung dieser Kulturen zurückzuführen. Derartige Versuche würden
sich für 1956 besonders lohnen.

Es obliegt mir noch die angenehme Pflicht, allen Mitarbeitern bestens
für ihre Mühewaltung zu danken. Das gilt ganz besonders für den Leiter

der österr. Forschungszentrale f. SchmetterlingsWanderungen, Herrn
Mazzucco -Salzburg, der uns durch die Übermittlung seiner umfang-
reichen Erhebungen in Österreich und durch seine sachkundigen Auf-
klärungen die wichtigen Grundlagen für diesen Arbeitsbericht lieferte.

(Arbeitsbericht der Deutschen Forschungszentrale für Schmetterlings -

Wanderungen, Hauptgeschäftsstelle Erlangen.)

Anschrift des Verfassers:

H. Wittstadt, Erlangen, Schuhstraße 24.

Kleine Mitteilungen

45, Crambus luctiiercllus Hbn. in den Nördlichen Kalkalpen.

Schon den früheren Autoren war bekannt, daß die allgemein als Crambus
luctiferellus Hb. bezeichneten Stücke aus den Kalkalpen sich durch hellere Grund-
farbe von denen aus den Urgesteinsalpen unterscheiden. Ostheldcr (1939) weist

auf dahingehende Angaben von Staudinger u. Rebel und E. Bauer- Goslar
hin.

Inzwischen hat K. Burmann (1951) diesen interessanten, hochalpinen Tieren
eine ausführliche Studie gewidmet, in der er zu dem Schluß kommt, daß die

hellen, gröber gezeichneten Stücke der Kalkalpenpopulationen von den namens-
typischen dunklen Zentralalpentieren als Crambus luctuellus H.S. artlich zu
trennen sind. Die Variabilität der Flügelzeichnung beider Arten ist allerdings so

groß, daß nicht allzu selten Übergänge vorkommen, die eine Entscheidung der

Frage nach der Artzugehörigkeit durch genitalmorphologische Untersuchungen
notwendig machen. Eine daraufhin durchgeführte Präparation von Stücken, die

mir Herr H. Pfister-Hof liebenswürdigerweise zur Verfügung stellte, ergab

eine Überraschung: Crambus luctiferellus Hbn. besiedelt auch die Kalkalpen!
Ein Stück, das Pfister Anfang August 1950 im Gebiet zwischen Funtensee und
Steinerneta Meer (Salzburger Alpen) dicht an der bayerischen Grenze fing und das

äußerlich einen Übergang zwischen beiden Arten zeigt, erwies sich zweifelsfrei

als luctiferellus Hbn. Nachdem alle bisher untersuchten Exemplare aus den
Kalkalpen, insbesondere auch die aus den reichen Populationen des Karwendeis
zu C. luctuellus H. S. gehören, stellt das erwähnte Stück eine für Bayern
neue Art dar.

Literatur:

Burmann, K. 1951. Crambus luctiferellus Hb. und luctuellus H.S. — zwei

gute Arten. Mitt. Münch. Ent. Ges. XLI. Jhg.

Ost hei der, L. 1939. Die Schmetterlinge Südbayerns und der angrenzenden
nördlichen Kalkalpen. II. Teil. Kleinschmetterlinge. 1. Heft. Beilage zu

Mitt. Münch. Ent. Ges. XXIX. Jhg.
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Herbert Pro sc. Hof Saale. Karolinenstraße 5.
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